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Elmar Blessing: Die Kriegsgefangenen in Stuttgart.
Verlag im Ziegelhaus Stuttgart 1999. 104 Seiten mit

40 Abbildungen, davon einige in Farbe. Broschiert

DM 24,-. ISBN 3-925440-23-2

Die Zahl der Kriegsgefangenen in Stuttgart im Zweiten

Weltkrieg ging sicher in die Tausende. Eine umfassende

wissenschaftliche Untersuchung ihrer Geschichte, ihrer

Arbeitseinsätze und ihres Alltags oder der an ihnen ver-

dient habenden Unternehmen exisitiert bisher nicht. Ein

vom Museumsverein Stuttgart-Ost herausgegebenes
Büchlein bemüht sich, wenigstens eine Facette der

Geschichte zu beleuchten, nämlich, so der Untertitel, des

städtischen Kriegsgefangenenlagers in der Ulmer Straße und

der <Katastrophe von Gaisburg>.
Diese Katastrophe von Gaisburg ist heute in Stuttgart

kaum noch jemandem geläufig, auch jenen nicht, die die

Luftangriffe im Stuttgarter Osten erlebt haben. Noch vor

dem eigentlichen Titelblatt des Buches stehen nüchtern

und erschütternd zugleich die Namen von rund 250 fran-

zösischen und belgischen Gefangenen, die bei einem Luft-

angriff am 14. April 1943 im Gaisburger Lager den Tod

gefunden haben, die meisten erstickt in ihrem billig und

schlecht konstruierten, betonierten Deckungsgraben. Von

den 162 toten russischen Kriegsgefangenen ist nicht mehr

als ein einziger Vorname bekannt. Für diese Toten

erscheint 161 mal ein schlichtes «N.N.» als gleichsam gra-

fisches Mahnmal.

Das Leben der Franzosen und Belgier im Lager war ver-

hältnismäßig gut organisiert, sogar eine Theatergruppe
und ein Orchester traten auf, ihre Behandlung war nicht

unmenschlich, wenn auch ein deutscher Wachsoldat bei

einer Auseinandersetzung mit einem Gefangenen um das

Auf- oder Abschlagen eines Mantelkragens einen vermit-

telnd eingreifenden Belgier erschoss. Die Erinnerungen
der Westeuropäer auch an die Stuttgarter Bevölkerung ist

in der Regel eine gute. Elie Petermann, ein Elsässer, schrieb

1945 in das Gästebuch der deutschen Familie, die ihn 1943

aufgenommen hatte, was durch eine persönliche Bürg-
schaft des Hausherrn ermöglicht wurde, er verlasse ein

wahres Heim.

Von den russischen Kriegsgefangenen und ihren Lei-

den hingegen ist kaum etwas bekannt, gleichfalls nicht

über die Frauen in der «B-Baracke» («B» für «Bordell»),

wie sie viele Lager besaßen, und ihr Schicksal. Allenfalls

vermag Elmar Blessing zu berichten, dass die Verpflegung
der Russen nach Protesten aus -der Zivilbevölkerung

angeblich verbessert wurde. Auch den Franzosen und Bel-

giern im Lager war jeder Kontakt mit den Russen verbo-

ten. Immer wieder kann der Autor daher nur andeuten

oder vermuten, um wie viel schlechter als diesen es den

Russen ergangen ist. Nicht einmal die Umstände der Bei-

setzung der durch den Luftangriff getöteten Russen

konnte der Autor mehr eruieren. Noch im Tod blieben sie

in den Augen des nationalsozialistischen Rassenwahns

«Untermenschen». Franzosen und Belgier wurden nackt

in Särgen beigesetzt, die nicht einmal identifizierten russi-

schen Toten gerade mal in Ölpapier eingewickelt. Die beim

Luftangriff umgekommenen Franzosen wurden 1948

exhumiert und nach Frankreich überführt. Und wo liegen
die russischen Gräber?

Weit mehr war also über die Lebensumstände der Fran-

zosen und Belgier in Erfahrung zu bringen, nicht zuletzt

durch Kontakte zu Überlebenden oder der Sammlung
eines in Gaisburginternierten Elsässers, die reichlich Fotos

und Dokumente enthält - die aber leider genauso wenig
im Quellenverzeichnis erscheint wie eine weitere Samm-

lung des Niederländers -, oder durch nach dem Krieg ver-

öffentlichte Erinnerungen aus Gaisburg wie Babeles

sanglants - Blutiger Stacheldraht von Richard Gueutal.

Elmar Blessing schöpft hauptsächlich aus Berichten

von Zeitzeugen, schildert aber auch Planung und Errich-

tung des Lagers und sein Ende bei einem verheerenden

Luftangriff auf das Daimler-Benz-Werk am 5. September
1944, bei dem wieder auch Kriegsgefangene unter den

Opfern waren. Die Broschüre könnte ein Anfang sein, auch

für Stuttgart diesen Aspekt der Kriegsgeschichte zu unter-

suchen und zu dokumentieren, was für andere Städte des

Landes bereits geleistet wurde. Wobei in einem zusam-

menwachsenden Europa zu hoffen bleibt, dass diese histo-

rischen Ereignisse Geschichte bleiben. Raimund Waibel

Aidlingen, Lehenweiler, Dachtel und Deufringen.
Beiträge zur Ortsgeschichte. Hrsg, von der Gemeinde

Aidlingen. Aidlingen 1999. 848 Seiten mit zahlreichen

Abbildungen. Pappband. ISBN 3-00-004521-X

Die Seitenzahl deutet es bereits an: Die Ortschronik der

Gemeinde Aidlingen ist ein monumentales Werk! Aller-

dings ist sie auch eine Geschichte von vier Ortschaften, die

in ihrer historischen Entwicklung wenig gemeinsam
haben, sondern erst im Zuge der Gemeindereform zusam-

menfanden. Nicht nur dass die alemannisch-fränkische

Stammesgrenze und damit auch Dialektgrenze durch das

Gemeindegebiet verläuft, waren die Orte Aidlingen,

Deufringen und Dachtel im Hochmittelalter im Besitz

unterschiedlicher Herrschaften und wurden mit ihrem

Übergang an die Württemberger seit der Mitte des

14. Jahrhunderts dann auch unterschiedlichen Ämtern
-

Aidlingen dem Amt Böblingen und Dachtel dem Amt

Calw - zugewiesen, während Deufringen das Eigenleben
eines Lehendorfes führte, dessen Herrschaft hier ihren Sitz

hatte. Lehenweiler dagegen ist eine Neugründung des

18. Jahrhunderts, durch die - herrschaftlich gelenkt - aus-

gedienten Soldaten Wohnplatz und Wirtschaftsfläche

bereitgestellt werden sollte.
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Derart verschiedenartige Entwicklungslinien zusam-

menzubringen und die Geschichte der einzelnen Ortschaf-

ten gleichwertig zu beleuchten, ist kein einfaches Unter-

fangen. Die Ortschronik nimmt sich dieser Aufgabe auf

unterschiedliche Weise an. So werden die historischen

Überblicksbetrachtungen einzelner Epochen teilweise

ergänzt durch Kapitel, die spezielle Punkte in der

Geschichte herausgreifen, um das Leben der Dorfbewoh-

ner zu veranschaulichen, so beispielsweise mittels eines

Blicks in die Inventare und Teilungsakten oder in einem

Kapitel über die Eingliederung von Vertriebenen des

Zweiten Weltkriegs in die Dorfgemeinschaften.
Neben den historischen Beiträgen versammelt der

Band aber auch archäologische Beiträge (mit einem Fund-

stellenkatalog im ersten Kapitel), kunstgeschichtliche
(über die Kirchen in den einzelnen Orten und das Schloss

in Deufringen), sprachgeschichtliche (sehr interessant, da

die Dialektgrenze hier durch viele Beispiele anschaulich

verdeutlicht wird), forstgeschichtliche, geologische und

biologische Kapitel (über die Landschaft, die Pflanzen-

und Tierwelt in der Region). Auf diese Weise deckt die

Ortsgeschichte unterschiedliche Bereiche ab und spricht
dadurch auch verschiedene Leserinteressen an. Vervoll-

ständigt wird das Werk durch Listen der Schultheißen und

Pfarrer sowie eine Darstellung der alten Maße, Gewichte

und Münzen im Anhang.

Insgesamt lässt sich feststellen, dass das ambitionierte

Unterfangen, die unterschiedliche Entwicklung der durch

historische Grenzen voneinander geschiedenen Orte dar-

zustellen, durchaus gelungen ist. Allerdings mag die

Dimension der Ortschronik den Leser zunächst

abschrecken, sich mit deren Inhalt zu befassen. Ihm sei

empfohlen, sich der Thematik selektiv zu nähern, was

durch die zahlreichen übersichtlichen Unterüberschriften

zu den einzelnen Kapiteln gut möglich ist.

Kerstin Laschewski

Schwäbischer Heimatkalender 2001. Herausgegeben
von Karl Napf in Zusammenarbeit mit dem Schwäbi-

schen Albverein und dem Schwäbischen Heimatbund.

Verlag W. Kohlhammer Stuttgart 2000. 128 Seiten mit

zahlreichen, teils farbigen Abbildungen. Broschiert

DM 15-

Wieder einmal haben Karl Napf und sein Redaktionsteam

einen gelungenen Kalender für das kommende Jahr vor-

gelegt. Ansprechend gestaltet, informativ, gut illustriert

kann er zum Lesen, zum Schmökern, zum täglichen
Gebrauch, zum Weiterschenken empfohlen werden. Auch

dieser Jahrgang, immerhin der 112., vereinigt wieder

Nützliches und Praktisches mit Lehrreichem und Unter-

haltsamem. Er bietet Stoff zum Lachen und zumLächeln,

doch auch zum Nachdenken, er informiert über das

schwäbische Land und seine Menschen, über dessen

Geschichte und Gegenwart, über die naturräumlichen

Gegebenheiten, über Fauna und Flora.

Der Schwäbische Heimatkalender beginnt selbstver-

ständlich mit einem Kalendarium. Jedem Monat sind zwei

Seiten gewidmet, in denen man neben den üblichen Kalen-

derdaten informiert wird über evangelische und katholi-

sche Tagespatrone sowie Brauchtumstermine. Zu jedem
Monat wird dann der zu ihm am besten passende Brauch

erläutert. So erfährt man, warum man in den April geschickt
wird, seit wann es im Mai den Muttertag gibt oder wozu

man am Barbaratag im Dezember Kirschen- oder Forsy-

thienzweige abschneidet. Begleitet wird das Kalendarium

zudem von kurzen Biografien bedeutender schwäbischer

Künstler.

Weit gespannt ist der inhaltliche Bogen der dem Kalen-

darium folgenden Aufsätze, Erzählungen, Berichte,

Geschichten, Anekdoten. Da wird an Jubiläen und Jubilare

erinnert, der Böblinger Luftfahrtgeschichte oder der Ritter

Sport Schokoladenfabrik in Waldenbuch gedacht, kommt

es zu Erkundungen im Schönbuch und im Stromberg, wer-

den die alte Oberamtsstadt Herrenberg und das Hohenlo-

her Freilandmuseum Wackershofen vorgestellt. Weitere

Beiträge befassen sich unter anderem mit dem erfolgrei-
chen Hightech-Unternehmer Ernst Becker, dem Landes-

wanderweg, dem heimischen Kuckuck, dem Brotmuseum

in Ulm oder dem seit zehn Jahrenvom Schwäbischen Hei-

matbund vergebenen «Kulturlandschaftspreis». Alles dies

liest sich ebenso unterhaltend wie die humorvollen

Betrachtungen über den Tübinger Metzger und Poet Chri-

stian Späth oder über die allseits bekannte Anna Scheifele
aus Kaltental. Abgerundet wird der vielfältige Themenrei-

gen durch ein Preisausschreiben, schwäbische Gedichte

und Geschichten. Sibylle Wrobbel

In einem Satz

Wolfgang W. Meyer: Jakobswege. Württemberg - Baden

- Franken - Schweiz. Silberburg Verlag Tübingen 2000.

180 Seiten mit 32 Farbfotos und 21 Karten. Kartoniert

DM 29,80. ISBN 3-87407-342-4

Während die Pilgerwege zum Grab des heiligen Jako-

bus ins nordspanische Santiago de Compostela durch

Frankreich und natürlich durch Spanien längst bekannt

und gut dokumentiert sind und sich neuerdings wieder

großer Beliebtheit erfreuen, ist deren Verlauf durch

Deutschland für viele Regionen nur wage oder gar nicht

aufgedeckt: ein sehr anschaulicher und gut nachvollzieh-

barer Anfang für Südwestdeutschland ist mit vorliegen-
dem Buch gemacht.
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